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376 DIE BERNER WOCHE

bie neueften, oollïommenften Apparate urtb in afeptifdjen
©lasfcbränlen lag eine ©tenge funtetnber 3nftrumente.
©3ieder im Spre<h3immer angefornmeit, bas eine blaue

Tapete unb faft fdjroars gebeiste ©iöbel batte, lief Ketten:

„Das ift bie 3rone Deiner Schöpfung!"
SÜner lag ein foftbarer perfifdjer Deppich, ben ©torner

billig auf einer Steigerung erftanden. ©in febr icböner

©teffingteuchter mit fectjs ©lübtörpern hing in der ©titte
bes 3immers unb im Hintergrund prangte ein ©irïtid)
fdjöner 3amin in S<b©ar3=©tarmor mit hohem Spiegel.

Kuf Kettens Kngeficbt lag ein ©Ian3 ber jjfreube. Kud)
©torners 3üge ©aren bell oor 3ufriebenbeit.

„©in Heidengeld muß aber bie ©'fdjidji toft haben!"
„51annft beuten! — 's ma<bt mir Kngft cor ben Ked)»

nungen, bie idj 3U ertoarten babe. Kber bie Hauptfadje ift
fdjon be3ablt. ©tufe nun fparen — aber es madjt nix!"

„3a, ja, es ©irb Dein Sparfrcujev 3ufammengef<brumpft
fein. Kber Du barfft nicht pergeffen, ©as idj Dir immer

g'fagt bab: ein feiner Kr3t mufe elegant roobnen, bas ift
bie oorncbmftc Kctlame. Das ift gut angelegtes Kapital
unb bringt hohe 3tufen, ©eil Du feine Patienten dadurch

geœirmft. Die Hauptfach' ift aber, bab Du nun 3ufrieben bift."
„©eroib, mir ift Iger oiel ©obier, in jeder ©estebung.

©s ift ein gan3 anderes Sehen, tPenn man in folgen Käu»

men roobnt."
„Das glaub' id)."
„Unb bann im Hausroefen ©erta. Sie oerftebt's roir!»

tid), altes flott 3U batten, brause mid) um nichts mehr 3U

betümmern."
„Sei Deinem ©ruber fdjeint fie atfo boch oiel gelernt

3U baben, denn feine S.rau führt ein flottes Saus, glaub id)."

„Sie ©irb fidj aber nie mebr 3urüdfebnen nad) bem

©ruber Klar. Seine fffrau bat bie arme Sdjroefter aus»

genübt roie eine ©tagb, nur mit bem Unterfdjieb, bab fie

ibr teinen Sohn gab."
,;So tommt's ibr jebt bier roie im ©arabies oor,

gelt?"
„Sie bat immer alte Hände polt 3U tun. 3d) ©otite

gleich ein Stubenntäbdien einftelten, aber fie lieb es abfotut
nicht 3U. Später mub es dod) gefdjeben, benn' ©erta tann
mir oiel mebr nüben als Kffiftentin. Sie bat ein toabres
Datent; man braucht ibr nicht lange 3U ertlären."

„Siebft Du, ©tenfdjensïind, ©as Du ba für eine famofe
Hilfe baft!"

„3a, ©enn ich auf meines freundes Kat geachtet hätte,
bann ©äre ©erta nicht hier,"' fagte ber Kqt mit etroas

farïaftifdjer ©etonung.
„Ob, es ift nur meine Sorge um Dieb geroefen, bie

mich • • gab eifrig ber Krdjiteft 3urüd.
„Ka, na!" unterbrach ihn ber greunb.
„SBirütid), lieber Sans! Schau, ich bab Dir ja gfagt:

roentt's gut gebt, bann um fo beffer. Kber idj ïannte bod)

©erta unb dachte, fie, bie — bie etroas finftere, f<h©ar3=

feberifche, ftrenge ©ibeldjriftin, unb Du, ber fchöngeiftige
Heide. Das tann nicht gut tommen, fagte id> mir. Unb
bann, bei Deinem Saunenroefen, Deinem ©effimismus, raie

fottte ba bie ortbobore Schroetter mit ber ererbten Sdjroer»
mut ber ©tutter auf Deine fo leicht empfängliche Seele
im tonftanten Umgange ©irten? ©s trügt eben oft ber
Schein unb es ift, roie ich fagte: ber Stopf, ber ©erftanb
tiftett etroas aus, ©as in praxi bodj gan3 anders ©irb."

(Orortfebung folgt.)

JJIaler Crnft Ceuenberger.
(3u feinem 60. Geburtstage.)

3n ftitter 3urüdge3ogenbeit in 3oIIiton bei 3ürich
tebenb, ift ber ©erner ©taler ©rnft Seuenberger beinahe in

rnst Ceuenberger. Dad) dem Bildnis uon emanuci Scbalteggcr,

bie ©ergeffenbeit geraten. Sange Kustanbaufentbalte unb
roobt auch fein beharrliches ©erroeiten in ben Äunftanfdjau»
ungen feiner ©eit 3urüdliegenben Schulung mag biefen Um»
ftanb oerfdjulbet haben. 3m Serbft biefes 3abres nun
©irb ©rnft Seuenberger fein 60. ©Siegenfeft feiern. Die
3ottitoner 3ubiläums=KusftelIung in erfter Sinie unb nun
auch die 3©ar roenig oottftänbige Kusftettung im ©erner
©tufeum erinnern uns ©titbürger an bie ©flicht, bas ©er»
bienft biefes Stünftters, unb mag es auch 3um größten Deit
in bie ©ergangenbeit 3urüd©eifen, mit unferem 3ntereffc
unb mit einem freundlichen ©ebenfen 3U ehren.

Kus feinem Sehens» unb ©ntroidtungsgang ift uns nur
SBeniges betannt. ©rnft Seuenberger machte 3uerft eine
Sebr3eit durch tu einer rptograpbifchen SInftalt (Drdograpbie

Sol3Î<hneibe!unft); bann, als fid) ibmbiefer©eruf3uroenig
lohnend erroies unb ©ob! auch aus innerem ©ebürfnis heraus,
trat er 1878 3ur eigentlichen Stunft über, ©r abfoloierte
3unädjft in Stuttgart bie Kntiïenïlaffe ber 3unftfcbule, bann
trat er in bie ©tündjener Kfabemie ber fdjönen Stiinfte ein,
bie damals unter ©ilofps Seitung ftanb. ©tünchen rourbie
richtunggebend für feine gan3e Äunftübung. ©r fühlte fich
3U grof)3ügigen Kufgaben biugesogen. Kuf bie ©tündjener
3eit ©eifen bie lebensgrobe Sanbs!ned)t=Stubie, fein ©in»
geborner ber ©enunba=3nfetn, fein „Spanifdjer ©etiler"
(Original im 3ürcher Äunftbaus, fiebe Kbbilbung S. 377).
SBäbrenb eines Kufentbattes im Sd)roar3©atb machte er an
der Seite oon ©rofeffor Sanbenberger bäuerliche Studien.
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die neuesten, vollkommensten Apparate und in aseptischen

Elasschränken lag eine Menge funkelnder Instrumente.
Wieder im Sprechzimmer angekommen, das eine blaue

Tapete und fast schwarz gebeizte Möbel hatte, rief Retten:

„Das ist die Krone Deiner Schöpfung!"
Hier lag ein kostbarer persischer Teppich, den Morner

billig auf einer Steigerung erstanden. Ein sehr schöner

Messingleuchter mit sechs Elühkörpern hing in der Mitte
des Zimmers und im Hintergrund prangte ein wirklich
schöner Kamin in Schwarz-Marmor mit hohem Spiegel.

Auf Rettens Angesicht lag ein Glanz der Freude. Auch
Morners Züge waren hell vor Zufriedenheit.

„Ein Heidengeld muh aber die G'schicht kost haben!"
„Kannst denken! — 's macht mir Angst vor den Rech-

nungen, die ich zu erwarten habe. Aber die Hauptsache ist

schon bezahlt. Muh nun sparen — aber es macht à!"
„Ia, ja. es wird Dein Sparkreuzer zusammengeschrumpft

sein. Aber Du darfst nicht vergessen, was ich Dir immer
g'sagt hab: ein feiner Arzt muh elegant wohnen, das ist

die vornehmste Reklame. Das ist gut angelegtes Kapital
und bringt hohe Zinsen, weil Du feine Patienten dadurch

gewinnst. Die Hauptsach'ist aber, daß Du nun zufrieden bist."
„Eewih, mir ist hier viel wohler, in jeder Beziehung.

Es ist ein ganz anderes Leben, wenn man in solchen Räu-
men wohnt."

„Das glaub' ich."
„Und dann im Hauswesen Berta. Sie versteht's wirk-

lich, alles flott zu halten, brauche mich um nichts mehr zu

bekümmern."

„Bei Deinem Bruder scheint sie also doch viel gelernt

zu haben, denn seine Frau führt ein flottes Haus, glaub ich."

„Sie wird sich aber nie mehr zurücksehnen nach dem

Bruder Mar. Seine Frau hat die arme Schwester aus-
genützt wie eine Magd, nur mit dem Unterschied, dah sie

ihr keinen Lohn gab."
ZSo kommt's ihr jetzt hier wie im Paradies vor,

gelt?"
„Sie hat immer alle Hände voll zu tun. Ich wollte

gleich ein Stubenmädchen einstellen, aber sie lieh es absolut
nicht zu. Später muh es doch geschehen, denn Berta kann

mir viel mehr nützen als Assistentin. Sie hat ein wahres
Talent,- man braucht ihr nicht lange zu erklären."

„Siehst Du, Menschenskind, was Du da für eine famose

Hilfe hast!"
„Ja, wenn ich auf meines Freundes Rat geachtet hätte,

dann wäre Berta nicht hier," sagte der Arzt mit etwas
sarkastischer Betonung.

„Oh, es ist nur meine Sorge um Dich gewesen, die

mich .," gab eifrig der Architekt zurück.

„Na, na!" unterbrach ihn der Freund.
„Wirklich, lieber Hans! Schau, ich hab Dir ja gsagt:

menu's gut geht, dann um so besser. Aber ich kannte doch

Berta und dachte, sie, die — die etwas finstere, schwarz-

seherische, strenge Bibelchristin, und Du, der schöngeistige

Heide. Das kann nicht gut kommen, sagte ich mir. Und
dann, bei Deinem Launenwesen, Deinem Pessimismus, wie

sollte da die orthodoxe Schwester mit der ererbten Schwer-
mut der Mutter auf Deine so leicht empfängliche Seele
im konstanten Umgange wirken? Es trügt eben oft der
Schein und es ist, wie ich sagte: der Kopf, der Verstand
tiftelt etwas aus, was in praxi doch ganz anders wird."

(Fortsetzung folgt.)

Maler Crnst Leuenberger.
(Zu seinem 60. Seburt8tage.)

In stiller Zurückgezogenheit in Zollikon bei Zürich
lebend, ist der Berner Maler Ernst Leuenberger beinahe in

Lrnsl Leuenberger. Nach äem kilclnls von kmsnuel Schsüeggcr,

die Vergessenheit geraten. Lange Auslandaufenthalte und
wohl auch sein beharrliches Verweilen in den Kunstanschau-
ungen seiner weit zurückliegenden Schulung mag diesen Um-
stand verschuldet haben. Im Herbst dieses Jahres nun
wird Ernst Leuenberger sein 60. Wiegenfest feiern. Die
Zollikoner Iubiläums-Ausstellung in erster Linie und nun
auch die zwar wenig vollständige Ausstellung im Berner
Museum erinnern uns Mitbürger an die Pflicht, das Ver-
dienst dieses Künstlers, und mag es auch zum gröhten Teil
in die Vergangenheit zurückweisen, mit unserem Interesse
und mit einem freundlichen Gedenken zu ehren.

Aus seinem Lebens- und Entwicklungsgang ist uns nur
Weniges bekannt. Ernst Leuenberger machte zuerst eine
Lehrzeit durch in einer xylographischen Anstalt (Xylographie
--Holzschneidekunst): dann, als sich ihm dieser Beruf zu wenig
lohnend erwies und wohl auch aus innerem Bedürfnis heraus,
trat er 1878 zur eigentlichen Kunst über. Er absolvierte
zunächst in Stuttgart die Antikenklasse der Kunstschule, dann
trat er in die Münchener Akademie der schönen Künste ein,
die damals unter Pilotys Leitung stand. München wurde
richtunggebend für seine ganze Kunstübung. Er fühlte sich

zu großzügigen Aufgaben hingezogen. Auf die Münchener
Zeit weisen die lebensgroße Landsknecht-Studie, sein Ein-
geborner der Benunda-Inseln. sein „Spanischer Bettler"
(Original im Zürcher Kunsthaus, siehe Abbildung S. 377).
Während eines Aufenthaltes im Schwarzwald machte er an
der Seite von Professor Landenberger bäuerliche Studien.
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3n ber Sorträttunft bat er fpäterbin Dreff*
Iid)es geleistet. 3m Sabre 1887 Jam er nach

3artsrube in bie 10teifterfd)ule oon Srofeffor
Serbinanb -Retter. £ier eignete er fid) bie
Serberrfdjung ber grarbe unb bie gäbigteit
ber geistigen Durdjbringung feiner Stoffe an,
raie mir fie an feinen fpätern îlkrten betoun»
bern. 2Ius ber ftarlsruber Sd)ute ftammt
u. a. bie Jraftoolt oertiefte 51pfetfd)älerin.
3n Karlsruhe entftanb (1890) aud) £euen=

bergers £>aupttoerï, bas St. Sernbarb
© e m ä I b e, bas bie ebte Selbftaufopferung
ber £>ofpi3mönd)e unb ibrer iounbe 3um Sor=
tourf bat. Das Sitb bat feiner3eit nid)t ge=

ringes Suffeben erregt, 3um Seifpiel aud) an
ber nationalen Susftettung in Sern. ©s
padte burd) feine fad)tid)e ©eroiffenbaftigteit
unb bramatifdje fiebenbigteit. SRonatelange
Stubien an Drt unb Stelle felber bilbeten
ba3U bie ©runblage. Das ©emätbe tourbe
oom Sunb angetauft unb bem Kollege in
Sitten übertoiefen; es hübet nod) immer eine

Sebensmürbigteit ber intereffanten SBallifer
Sauptftabt. ©in Sarifer Sufentbatt brachte
bent ftünftter Anregung, aber leine 3M)tungs=
änberung.

2Iuf bie foeimat bestehen fidj einige bifto=
rifdje 3eid)nungen, bie 3. D. in 9îeprobu!tio=
rien betannt tourben, fo „Der Sdpoabroneur",
„Snneti ©ngetberger unb bie gfransofen anno
1798", ferner oiete feine Sorträtffi33en unb
einige £anbfd)aften (Del unb Squarell). Das
Porträt tag ibm nabe. Setoeife feiner Äunft,
9Jtenfd)en lebenstoabr unb lebenstoarm 30
malen, bangen in ber Serner Susfteltung,
3. S. bas Sub. 5toIIer=SiIb; befonbers inte,
reffieren bürften bie Serner Sefudjer bie Silb»
niffe bes ehemaligen Surgerfpitaloertoalters
Sot3 fei. unb feiner gteau, bie aus Srioatbefib
ber Slusftetlung 3ur Serfügung geftellt tour=
ben. Die Susfteltung enthält aus ber neueren
3eit bes 3ünftters nod) 3toei gröbere ©e=

mälbe, auf bie mir 3unt Scbtub noch aufmerfam machen
toollen als Setege bafür, bab ©rnft £euenbergers Jtünftter»
traft nod) unenttoegt lebt unb roirtt. „3d) bin ein Sd)>toei3er=

Inabe" nennt fitb eine ©ebirgsf3erterie oon padenber Sd)ön=
beit. 3m Sorbergrunb, an eine SBettertanne angelehnt,
ftebt ein fingenber £irtenbube; 3a feinen grüben liegen
gerubfam 3toei 3iegen; bas ©au3e eine SaterlanbsibpIIe
oolt tiefer, fiböner ©mpfinbung. Das anbere ift eine gfrud)t

ernst Ceuenberger. Spanifcbcr Bettler. (Original im Zürcher Kunftbaus.)

ber aSetttriegftimmung: Der Dob als Smperator am ©nbe
bes Söttermorbens. 3n gleibenbem Sd)ioar3=Sot=£)rnat ftebt
ber $errfd)er^ Dob ba, fid) bie ßronc attfê §>aupt fefjenb.
Sein Sticf triumphiert: 34) merbe ber Sieger fein! 3J?öge
fieb bes_ 3ünftters Seffimismus nicht betoabrbeiten. — Dem
Sed)3igiäbrigen inbeffen toünfdjen toir ein rüftiges S3eiter=
fd)reiten auf bem fd)malen Sfabe, ber 3ur Schönheit führt,
uns 3ur gteube, ihm sur ©enugtuung. H. B.

Die Steinböcke ber 3enfra!alpen.*)
2Bie auf ben. afiatifdjen <5od)gebirgen bie antitopem,

Oid)fen=, efet= unb pferbeartigen Sierfüber, in ben fübameri»
tanifidjen fttnbenîetten bas £ama mit feinen ©attungsoer»
toanbten, bem Sata, £>uanata unb ber Situnna, bie böid)fte
Dierteben entbaltenbe fRegion oor3üglid) reid) beoöltern, fo
finben toir in bem europäifdjen .§od)gebirge bie fd)af=,
gemfen* unb 3iegenartigen ÏBiebcrîâuer no,d) ba, too bie
Sebensbebingungen für faft alte anbern Sierfüber fd)on
ausgegangen finb. toter finb fie bann nod) bie anfebnlid)ften

*) 9tu§ ben SStlbparfen in St. Sailen unb ^nterinfen unb auä bem
©chtoeis. 92atinnalparl unb anbern 9ïeferbatcn lammen erfreuliche 9?adj*
richten über £umach§ in ben ©teinbudfolonien. @ë Befielt bie begrünbete
Hoffnung, bafj fid) ba§ Steinmilb in abfebbarcr £eit mieber über bie

ganjc Silpenlctte berbreiten rnirb. bürfte barum unfere Scfer intc=
reffieren, ma§ ber treffliche ®r. fÇ. SCfchubi in feinem berühmten Suche
„®aS Sierleben ber Stlfienmett" über bie Steinböcle unb ihr Sehen 3U

erjeihtett weifj.

unb öauptrepräfentanten ber Diertoelt. 3br Serbreitungs=
be3irt berührt taum bie fubatpine Segiott unb fteigt bis
3U ben untoirtbaren girnmeeren an. Sehen ihnen e.riftieren
roenige grobe ©aftungen, über ihnen gar leine, ba bie
5tbter= unb ©eierarten, bie ettoa nod) bie ©ipfet ber ültpen
überfliegen, ihren ftänbigen Sufentbatt unb ihre Srütorte
tiefer haben.

3ur Senubung ber häuften ©ebirgsregion mubte bie
Statur eine Diergattung toäblen, ber bie burd) bie ïtima=
tifid)en Serbättniffe bebingte niebere Segetation genügt, bie
ferner burd) ihre Drganifation fähig ift, teils ben 3er»
ftörenben ©inflüffeit unb ben SRühfetigfeiten bes raubeften
Sllituas 3U toiberfteben, teils bie febesmal nur fpärtidje
Susbeute bietenben TBeibepläbe teid)t unb rafd) 3U to cd) fein
unb babei bie grobartigen Sicbioierigteiten ber Sobenoer»
bättniffe mühelos 3U übertoinben, U103U eben biefe Sonttiere
am geeignetften finb. 3n unenblitbcr Siannigfattigteit oon
Strien, mit Wusnabme oiettcid)t ein3ig oon Seuboltanb,
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In der Porträtkunst hat er späterhin Treff-
liches geleistet. Im Jahre 1337 .kam er nach

Karlsruhe in die Meisterschule von Professor
Ferdinand Keller. Hier eignete er sich die
Berherrschung der Farbe und die Fähigkeit
der geistigen Durchdringung seiner Stoffe an,
wie wir sie an seinen spätern Werken bewun-
dern. Aus der Karlsruher Schule stammt
u. a. die kraftvoll vertiefte Apfelschälerin.
In Karlsruhe entstand (1890) auch Leuen-
bergers Hauptwerk, das St. Bernhard-
Gemälde, das die edle Selbstaufopferung
der Hospizmönche und ihrer Hunde zum Vor-
wurf hat. Das Bild hat seinerzeit nicht ge-
ringes Aufsehen erregt, zum Beispiel auch an
der nationalen Ausstellung in Bern. Es
packte durch seine sachliche Gewissenhaftigkeit
und dramatische Lebendigkeit. Monatelange
Studien an Ort und Stelle selber bildeten
dazu die Grundlage. Das Gemälde wurde
vom Bund angekauft und dem Collège in
Sitten überwiesen: es bildet noch immer eine

Sehenswürdigkeit der interessanten Walliser
Hauptstadt. Ein Pariser Aufenthalt brachte
dem Künstler Anregung, aber keine Richtung?-
änderung.

Auf die Heimat beziehen sich einige histo-
rische Zeichnungen, die z. T. in Reproduktiv-
nen bekannt wurden, so „Der Schwadroneur",
„Anneli Engelberger und die Franzosen anno
1793", ferner viele feine Porträtskizzen und
einige Landschaften (Oel und Aquarell). Das
Porträt lag ihm nahe. Beweise seiner Kunst.
Menschen lebenswahr und lebenswarm zu
malen, hängen in der Berner Ausstellung,
z. B. das Nud. Koller-Bild: besonders inte-
ressieren dürften die Berner Besucher die Bild -

nisse des ehemaligen Burgerspitalverwalters
Bolz sel. und seiner Frau, die aus Privatbesitz
der Ausstellung zur Verfügung gestellt wur-
den. Die Ausstellung enthält aus der neueren
Zeit des Künstlers noch zwei größere Ge-
mälde, auf die wir zum Schluß noch aufmersam machen
wollen als Belege dafür, daß Ernst Leuenbergers Künstler-
kraft noch unentwegt lebt und wirkt. „Ich bin ein Schweizer-
Inabe" nennt sich eine Gebirgsszenerie von packender Schön-
heit. Im Vordergrund, an eine Wettertanne angelehnt,
steht ein singender Hirtenbube: zu seinen Füßen liegen
geruhsam zwei Ziegen: das Ganze eine Vaterlandsidylle
voll tiefer, schöner Empfindung. Das andere ist eine Frucht

krnsl Leuenberger. Spanischer IZeNier. (original im Zürcher Nunschaus.)

der Weltkriegstimmung: Der Tod als Imperator am Ende
des Völkermorden?. In gleißendem Schwarz-Rot-Ornat steht
der Herrscher^ Tod da, sich die Krone anss Haupt setzend.
Sein Blick triumphiert: Ich werde der Sieger sein! Möge
sich des Künstlers Pessimismus nicht bewahrheiten. — Dem
Sechzigjährigen indessen wünschen wir ein rüstiges Weiter-
schreiten auf dem schmalen Pfade, der zur Schönheit führt,
uns zur Freude, ihm zur Genugtuung. O. IZ.

Vie Ttàbôà der Zentrawlper!.*)
Wie auf den asiatischen Hochgebirgen die antilopen-,

ochsen-, esel- und pferdeartigen Vierfüßer, in den südameri-
kanischen Andenketten das Lama mit seinen Gattungsver-
wandten, dem Paka, Huanaka und der Vikunna, die höchste
Tierleben enthaltende Region vorzüglich reich bevölkern, so

finden wir in dem europäischen Hochgebirge die schaf-,
gemsen- und ziegenartigen Wiederkäuer noch da, wo die
Lebensbedingungen für fast alle andern Vierfüßer schon

ausgegangen sind. Hier sind sie dann noch die ansehnlichsten

*) Aus den Wildparken in St. Gallen und Jnterlaken und aus dem
Schweiz. Nationalpark und andern Reservaten kommen erfreuliche Nach-
richten über Zuwachs in den Steinbvckkolonien. Es besteht die begründete
Hoffnung, daß sich das Steinwild in absehbarer Zeit wieder über die

ganze Alpenkette verbreiten wird. Es dürfte darum unsere Leser inte-
ressieren, was der treffliche Dr. F. Tschudi in seinem berühmten Buche
„Das Tierleben der Alpenwelt" über die Steinböcke und ihr Leben zu
erzählen weiß.

und Hauptrepräsentanten der Tierwelt. Ihr Verbreitungs-
bezirk berührt kaum die subalpine Region und steigt bis
zu den unwirtbaren Firnmeeren an. Neben ihnen existieren
wenige große Gattungen, über ihnen gar keine, da die
Adler- und Eeierarten, die etwa noch die Gipfel der Alpen
überfliegen, ihren ständigen Aufenthalt und ihre Brütorte
tiefer haben.

Zur Benutzung der höchsten Gebirgsregion mußte die
Natur eine Tiergattung wählen, der die durch die klima-
tischen Verhältnisse bedingte niedere Vegetation genügt, die
ferner durch ihre Organisation fähig ist, teils den zer-
störenden Einflüssen und den Mühseligkeiten des rauhesten
Klimas zu widerstehen, teils die jedesmal nur spärliche
Ausbeute bietenden Weideplätze leicht und rasch zu wechseln
und dabei die großartigen Schwierigkeiten der Bodenver-
Hältnisse mühelos zu überwinden, wozu eben diese Horntiere
am geeignetsten sind. In unendlicher Mannigfaltigkeit von
Arten, mit Ausnahme vielleicht einzig von Neuholland,
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